




Viborg

Jels

Flensburg

Niehuus

Schleswig

Rendsburg

Neumünster

Itzehoe

Bad
Bramstedt

Wedel

“Dat nige Hus”
Eine Turmhügelburg

am Ochsenweg

Du befindest Dich hier
an einem geschichts-
trächtigen Ort! An die-
ser Stelle verlief früher
eine wichtige Fern-
verkehrsstraße: Der
“Östliche Heerweg”,
im Mittelalter auch
"Ochsenweg"genannt.
Bis ins 18. Jahrhundert
fand auf ihm ein reger
Viehhandel zwischen
Dänemark und
Deutschland statt,
wobei die Stadt Wedel
der Sammelplatz für
den Viehauftrieb war.
Hier wurde das Vieh
mit Fähren über die
Elbe nach Stade ver-
schifft, um dann auf

Bild links:

Die Karte
zeigt den
Heer- bzw.
Ochsenweg
in seinem
vollständi-
gen Verlauf.
Flensburg
und die Burg
“Niehuus”
lagen etwa
auf halber
Höhe, dort
wo heute die
Grenze
zwischen
Dänemark
und Schles-
wig-Holstein
verläuft

Bild rechts:

Rekonstruk-
tionsversuch
der Burg:
Auf einem ca.
66 mal 33 m
großen und
5 m hohen
Plateau steht
der durch
Wassergraben,
Erdwall und
Palisaden
geschützte
Turmbau;
die Krusau
versorgt den
Graben mit
Wasser

dem "Hellweg" die Reise nach Mitteldeutschland fortzusetzen.
Allein im Jahre 1611 wurden vom Gottorfer Zoll 50.000 Och-
sen gezählt, die den Weg passiert haben sollen! Neben der wirt-
schaftlichen Funktion besaß der Ochsenweg aber auch eine
religiöse Bedeutung als Pilgerweg und wurde militärisch als
Heerstraße genutzt.

An dieser Stelle gab es eine weitere historische Besonderheit:
Auf dem grünen Hügel vor Dir stand die 1431 zerstörte Burg
Niehuus. Der Name ist von der Bezeichnung "Neues Haus"
("Dat nige Hus") abgeleitet. Dabei handelte es sich um eine
sogenannte Turmhügelburg, die erstmalig im Jahre 1350 von
Graf Nicolaus von Holstein erwähnt wurde und in ihrer Ge-
samtanlage die Ausmaße von 80 x 120 Metern besaß. Der
dänische König Waldemar IV wollte im 14. Jahrhundert das
Herzogtum Schleswig erobern. Die Grafen Hinrich und Klaus
als Pfandherren versuchten, Flensburg zu schützen. 1345 wurde
die Stadt mit Mauern, Türmen und Toren befestigt. In dieser
Zeit wurde auch die Burg Niehuus erbaut, nach der das nahe-
gelegene Dorf noch heute seinen Namen hat.
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Dicker-Willis-Koppel
Ein Verein macht sich stark

Versteckt hinter grauen Straßenzügen liegt die
Koppel des dicken Willi - Sie stehen gerade da-
rauf. Und sehen Sie den besten Rodelhang der
Nordstadt? Drehen Sie sich um!

Wie lange es her ist, dass der dicke Willi die
Kinder verscheuchte, die zum Spielen kamen,
weiß keiner mehr. Die Geschichte jedenfalls hat
sich bis heute erhalten - ebenso wie die Lust der
Kinder, an diesem Ort zu spielen.

Engagierte Bürger verhinderten in den siebziger
Jahren die Zerstörung dieser und der umliegen-
den Flächen durch Bebauung. 1994 gründete
sich der Verein Dicker-Willis-Koppel aus Ver-
treter/innen des Kindergartens Adelby e.V., der
Kirchengemeinde St. Petri, der Schule Rams-
harde und dem Verein zur Erhaltung der Berg-
mühle. Später kam noch der Kindergarten der
Arbeitsgemeinschaft Deutsches Schleswig e.V.
in der Schulgasse dazu. Das Ziel ist, die Natur
auf dieser und den umliegenden Flächen zu er-
halten und sie den Menschen vor Ort erlebbar
zu machen.

Allein die Offenhaltung der Fläche mit ihren
Funktionen wie Frischluftproduktion, Regen-
wasserversickerung und als Naherholungsraum
erhöhen die Lebensqualität der Anwohner wie
der pflanzlichen und tierischen Bewohner.
Kinder begreifen Natur - selbstständig oder in
betreuten Aktionen. Zum Spielen und Träumen,
zum Entdecken und Erholen lädt Dicker-Willis-
Koppel auch Sie ein. Jeder ist willkommen,
seine Ideen einzubringen.

Interesse? Werden Sie Mitglied im Verein
Dicker-Willis Koppel! Wenden Sie sich an den
Verein (0461-45408) oder an eine der vorge-
nannten Einrichtungen.







Der “Exercierplatz” auf
einer Karte von 1911

Wo früher Panzer rollten,
finden heute seltene Tiere
und Pflanzen Lebensraum

Waldohreule
(Asio otus)

Neuntöter
(Lanius collurio)

Feldlerche
(Alauda arvensis)

Steinschmätzer
(Oenanthe oenanthe)

Biotopverbundsystem
Das Meynautal und ein

ehemaliger Truppenübungsplatz

Du stehst hier genau
zwischen zwei wertvol-
len Biotopflächen nord-
westlich von Flensburg.
Vor Dir liegt das Flach-
muldental der Meynau,
das von eiszeitlichen
Schmelzwasserströmen
gebildet wurde. Diese
naturnahe Landschaft
liegt in unmittelbarer
Nachbarschaft zu einem
ehemaligen Übungsge-
lände der Bundeswehr.

Beide Flächen stehen in einem Biotopverbund
zueinander. Dies hat eine wichtige Bedeutung für
spezialisierte Lebewesen, die auf unterschiedliche
Lebensraumbedingungen angewiesen sind.

Der ehemalige Truppenübungsplatz ist mit einer
Fläche von 472 Hektar eine der größten zusam-
menhängenden unbebauten Flächen in unserer
Region und erstreckt sich auf die Gemeinden
Handewitt, Harrislee und Flensburg. Der Ort hat
eine lange militärische Tradition. Bereits um 1850
gab es hier einen “Exercierplatz”, der sich zwi-
schen dem Ort Langberg und dem heutigen Flug-
platz “Schäferhaus” erstreckte. Zwischen 1958

und 1998 war die Bun-
deswehr Eigentümerin
des Geländes. Durch
die besondere Art der
Nutzung konnte sich in
großen Bereichen die
Natur frei entfalten und
es entstand eine viel-
fältige Flora und Fauna.

Insbesondere konkurrenzschwache und hochspe-
zialisierte Arten konnten sich hier ansiedeln, weil
die Tätigkeiten der Bundeswehr die Bewaldung
des Geländes künstlich verhinderte.

Zur Erhaltung dieser wertvollen Lebensräume er-
warb 1998 die Stiftung Naturschutz die Flächen.
In dieser halboffenen Kulturlandschaft finden
viele gefährdete Arten Rückzugsmöglichkeiten.

Dies trifft leider auch schon für einen Teil unserer
heimischen Vögel zu. Die hier abgebildeten Arten
sind heute in unserer zugebauten und intensiv
genutzten Landschaft nur noch selten anzutreffen.
An dieser Stelle können sie noch die Bedingungen
finden, die sie zum Überleben dringend brauchen.

Versuche doch einmal, ob Du die oben abgebilde-
ten Vögel mit Deinem Fernglas erspähen kannst!

“Auf der Spur der Natur”

Radrundum Flensburg
STADT FLENSBURG
Fachbereich 4
Umwelt und Planen

Arbeiten für die Umwelt e.V.
Projektgruppe
“Bausteine zur Umsetzung
der Lokalen Agenda 21”

F L E N S B U R G
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Das RadRundUm
Thematische Radtouren/
Thematische cyklerouter

Fachbereich Umwelt und Planen

Der Teich

Sein Wasser erwärmt sich 
schnell. Pfl anzen im und am 
Ufer bilden ein Dickicht. 
Hier leben Libellen, Mü-
cken, Frösche und Molche. 

Der Bauerngarten

Bauerngärten entstanden 
nach dem Vorbild alter Klos-
tergärten. Sie dienten der 
Selbstversorgung mit Gemü-
se und Kräutern. Ihre Blüten 
locken Schmetterlinge, Bie-
nen und Hummeln an.

Sukzessionsfl ächen

Im Gegensatz zur Wie-
se wird hier nicht gemäht. 
Pfl anzen wie die Königsker-
ze zeigen die allmähliche 
Nährstoffanreicherung im 
Boden. Schließlich wach-
sen Gehölze.

Knicks und Hecken

Linienartig angelegte Ge-
hölzpfl anzungen mit und 
ohne Erdwall dienen zur 
Abgrenzung von Flächen, 
zur  Holz- und Früchtege-
winnung. Hier leben Tiere 
des Waldrandes.

Naturerlebnisraum Flensburg – 
Am Ochsenweg

… ist ein ca. 3 ha großes Gelände mit einer Vielzahl 
an gestalteten Strukturen und Lebensräumen.

Wir laden Sie herzlich ein zum Beobachten und 
Fühlen, zum Schnuppern und Lauschen!

Die Aussichtsplattform

Richtung Norden sehen Sie 
das Stiftungsland Schäfer-
haus, ehemaliges Militär-
gelände, auf dem heute Ro-
bustrinder und Wildpferde 
weiden.

Hügel und Senken

Das Wasser fl ießt vom Hü-
gel in die Senke und nimmt 
Nährstoffe mit sich. Feld-
heuschrecken mögen es 
trocken, Erdkröten lieber 
feucht.

Die Streuobstwiese

Herrlicher Blütenreichtum 
im Frühling, Schatten, Re-
gen- und Windschutz im 
Sommer, Früchte im Herbst 
und Borkenverstecke im 
Winter – für viele Tiere ist 
die Obstwiese überlebens-
wichtig.

Einzelbäume und Feld-
gehölze

Geschützt vor Bodenfein-
den brüten hier Zaunkönig, 
Heckenbraunelle und ande-
re Vögel. Der Bussard späht 
von Baumwipfeln aus nach 
Mäusen. Im Herbst fallen 
Blätter und Äste zu Boden 
und versorgen Regenwür-
mer, Asseln und andere Bo-
denbewohner mit Nahrung 
und Schutz.

Magerrasen

Auf dem nährstoffarmen 
Sandboden gedeiht neben 
Gräsern ein blütenreicher 
Krautbewuchs. An Heide-
nelke und Glockenblume 
fi nden Insekten Nektar und 
Pollen. Hohle Halme bieten 
ihnen Überwinterungsver-
stecke.

Naturoplevelsesområde
Flensburg – Am Ochsenweg
I dette 3 hektar store område blev der anlagt 
mange forskellige levesteder. Her kan man 
tage sig tid og ro til at fornemme naturen ved 
at lugte, lytte eller bare kigge. Udover en bon-
degårdshave fi ndes der en lille dam, et græ-
sareal med frugttræer og en udsigtsplatform. 
Her kan man opdage græssende køer og vild-
heste i det tilstødende tidligere militærområde.
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MycelialkernMycelialkern

“Trama”“Trama”

Kruste

Porenschicht

a b c d

Der Zunderschwamm
Ein Pilz, der auf Bäumen lebt

Vor Erfindung der Zündhölzer
war Feuermachen mühsam. Es
wurde ein Material gebraucht,
das sich durch Funken leicht
entzünden ließ. Am besten war
dafür echter Zunder geeignet.
Der Pilz, der den Rohstoff für
die Zunderherstellung lieferte,
bekam davon seinen Namen:

Der Zunderschwamm
ist ein sogenannter

Schwäche- oder Wundparasit.
Er lebt vom Holz der Laubbäu-
me, vor allem der Buche und
der Birke. Der Pilz durchzieht

(Fomes
fomentarius)

Fruchtkörper zeigen den Pilzbefall
an; der eigentliche Pilz wächst von

außen nicht sichtbar im Holz

das Holz in Form weißer Faden-
stränge, dem von denen
das Holz regelrecht “verdaut”
wird. Da es sich dabei hell ver-
färbt, wird dieser Vorgang auch
als Weißfäule bezeichnet.

Achte einmal auf Stämme, die
ein Sturm abgeknickt oder ent-
wurzelt hat. Dort kannst Du die
Fruchtkörper entdecken, die
sogar den Winter überdauern
und im nächsten Jahr weiter-
wachsen. Junge Schwämme
sind rötlichbraun, ältere hell-
bis dunkelgrau gefärbt. Ein
Schnitt durch den Fruchtkörper
zeigt verschiedene Bereiche:
Da, wo er am Holz festsitzt, ist
der sogenannte zu
erkennen, mit dem das Wachs-
tum des Fruchtkörpers beginnt.
Die Porenschicht setzt sich aus
zahlreichen feinen senkrecht
angeordneten Röhrchen zusam-
men. Diese sind unten offen
und verstreuen die staubförmi-
gen Sporen, die zur Verbreitung
des Pilzes dienen. Zwischen der
Porenschicht und einer derben
Kruste liegt eine als “Trama”
bezeichnete Schicht, die unse-
ren Vorfahren als Ausgangs-
produkt für die Zunderbereitung
diente. Das faserige Material
wurde eingeweicht und dann im
halbfeuchten Zustand geklopft,
gezogen und gewalzt, bis sich

Mycel,

Mycelialkern

lederartige Lappen gebildet hat-
ten. Aus diesen wurden, neben
blutstillenden Wundauflagen,
auch Kleidungsstücke wie der
“Zunderhut” gefertigt.

Im Querschnitt sind das Wachstum
(oben) und der innere Aufbau des

Fruchtkörpers gut zu erkennen

Dieser Zunderschwamm folgte beim
Wachstum der Drehung seiner

Unterlage; die Poren zeigen dabei
stets nach unten

Ältere, grau gefärbte Fruchtkörper
an einem umgestürzten Stamm
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Waldameisen
Die emsige Gemeinschaft

“Emsen” werden sie im
Volksmund liebevoll ge-
nannt. Im Duden können
wir unter “emsig” lesen:
“Mit großem Fleiß
unermüdlich arbeitend”.
Die Ameisen gehören,
wie Bienen und Wespen,
zu der Gruppe der Haut-
flügler .(Hymenoptera)

daute Pflanzensäfte
über ihren Darm ab,
den “Honigtau”. Um
den hohen Eiweißbe-
darf ihrer Larven zu
decken, tragen die
Arbeiterinnen täglich
bis zu 100.000 Beute-
insekten in ihren Bau.
Dabei bewegen sie sich
auf einem verzweigten
Wegenetz, das sie mit
Duftstoffen markieren.

Die Nester unserer
Waldameisen sind
meisterhafte Beispiele
für Solararchitektur:
Die Kuppeln können
mit ihrer großen Oberfläche mehr Sonnenwärme
aufnehmen als Bodennester. Die Nesthügel wer-
den zudem an Stellen errichtet, die möglichst früh
am Tage schon von der Sonne beschienen werden.

nutzt als Baustütze meist ein
Häufchen aus altem Holz. Unter der zukünftigen
Kuppel heben sie zunächst ein trichterförmiges
Gängesystem aus. Der Aushub wird als Ringwall
aufgeschüttet und stützt später den Kuppelrand.

Formica polyctena

Hier in Weiche am Mückenteich begegnen wir der
Kleinen Roten Waldameise
Eine Arbeiterin dieser Art wiegt zwar nur 0,014
Gramm, ihr Volk mit zum Teil über 1 Millionen
Individuen kann es immerhin auf 15 kg bringen!
Und Ameisen sind stark: Eine Arbeiterin kann das
20-fache ihres eigenen Gewichts bewegen! Ein
erwachsener Mensch müßte, um die gleiche Lei-
stung zu erbringen, ein bis zwei Tonnen heben!

Ameisen mögen’s süß: Sie
“melken” verschiedene

Lausarten, vor allem
Blattläuse. Diese

geben zucker-
haltige un-

ver-

(Formica polyctena).

Ameise aus der Perspektive
einer Blattlaus

(mikroskopische Aufnahme)

Arbeiterin, Königin und Männchen von Formica polyctena;
die Flügel werden nach dem Hochzeitsflug abgeworfen

Ameisen können Tiere von
beachtlicher Größe überwäl-
tigen (hier eine Honigbiene)

Zum Nestbau werden ganze
“Baumstämme” herbeigeholt



In einer
Minute
pumpt sich
die Mücke
prall voll
mit Blut

Kopfüber
hängen die
Mücken-
larven unter
der Wasser-
oberfläche.
Ein Atem-
rohr am
Hinterende
dient als
Schnorchel

Stechapparat der Mücke:

Stechborstenscheide
Oberkiefer
Unterkiefer
Innenlippe
Oberlippe

Speichelkanal
Nahrungsrohr

Stechmücken
Die summende Plage

Wer hier am Weicher
“Mückenteich” in der
warmen Jahreszeit die
Natur genießen will,
wird ihnen begegnen:
den tagaktiven Wald-
und Wiesenmücken.
Während die Männchen
sich mit Pflanzensäften
begnügen, sind deren
Weibchen auf der Suche nach “Blutspendern”.
Erst nach einer ausgiebigen Blutmahlzeit kann
sich der Nachwuchs entwickeln. 200 bis 300 stäb-
chenförmige Eier legt das Weibchen als längliches
Floß - “Eischiffchen” genannt - auf die Wasser-
oberfläche eines Teiches oder einer Regentonne.
Die Mückenlarven leben im Wasser und ernähren
sich von Kleinorganismen. Während die Larve
wächst, häutet sie sich insgesamt dreimal. Bereits

nach zwei bis drei Wochen ist sie ausgewachsen
und verwandelt sich innerhalb der beweglichen
Mumienpuppe in das fertige Insekt.

Mückenstiche werden
durch ihren Juckreiz
lästig. Dieser wird
durch den Speichel der
Mücken hervorgerufen,
der in das angestochene
Gefäß fließt, um die
Blutgerinnung zu ver-
hindern. Dabei können
auch gefährliche

Krankheitserreger übertragen werden. Die Art
ist für die Verbreitung des gefürch-

teten Gelbfiebers verantwortlich. Und durch die
Fiebermücke wird die Malaria übertra-
gen, an der in jedem Jahr viele Millionen Men-
schen erkranken. Noch bis zur Mitte des 19. Jahr-
hunderts war diese als Wechselfieber bekannte
Krankheit auch bei uns weit verbreitet. Die letzten
16.000 Fälle wurden zwischen 1910 und 1933 in

Aedes aegypti

Anopheles

Ostfriesland gezählt. Erst seit 1948 gilt Deutsch-
land als malariafrei!
Heute müssen wir bei uns keine Fieberepidemie
mehr befürchten, wenn uns eine Mücke sticht.
Und mit einer Mischung natürlicher ätherischer
Öle kann man sie sich meistens vom Leibe halten.

Bildnachweis:
Imamori, M. (1992): Das Leben der Insekten, Ravensburg
Smolik, H.-W.. (1982): Weltreich der Tiere



Das Marienautal
Ein grünes Kleinod im Stadtzentrum

Es soll immer noch Flensburger
geben, die noch nie etwas vom
Marienautal gehört oder gesehen
haben. Dabei gehört es zu einem
der schönsten Naherholungsge-
biete in unmittelbarer Nähe zum
Stadtzentrum. Die Marienau ent-
springt in der Marienhölzung,
verläuft dann eine Zeitlang
unterirdisch und kann sich dann
erst im Marienautal auf einem
großen Abschnitt frei und relativ
naturnah entfalten. Die Aue
mündet schließlich im Wilhelmi-
nental in den Mühlenstrom.

Insbesondere der Talboden und
die Talhänge stellen bedeutende
Lebensräume für viele seltene
und gefährdete Arten dar. Die
sehr steilen Hänge sind größten-
teils natürlich verbuscht und bei
großen Niederschlagsmengen
steht manchmal der Talboden in
einigen Bereichen komplett
unter Wasser. Dies ist für viele
Arten ein wichtiges Biotop.

Aber auch für das Stadtklima
besitzt das Marienautal eine
große Bedeutung. In dem Tal
fließt kühle Luft in Richtung
Innenstadt und versorgt damit
das Stadtzentrum mit Frischluft!

Leider wirken sich die Randein-
flüsse der in unmittelbar angren-
zenden Nutzungsformen wie
beispielsweise die Landwirt-
schaft negativ auf die wertvollen

Bereiche aus. Der Einfluß des
Menschen sollte hier jedoch so
gering wie möglich gehalten
werden. Aus diesem Grunde
wurde von der Stadt Flensburg
ein Wegekonzept entwickelt,
daß ein naturschonendes Natur-
erleben ermöglicht (s. Karte).

Der Spaziergänger hat dadurch
sehr schöne Einblicke in das Tal,
ohne dabei die Hänge und den
Talboden betreten zu müssen.

Etwas für die Region einmaliges
stellt die sogenannte Hochzeits-
wiese dar. Diese wurde 1995
vom Naturschutzbund (NABU)
gegründet. Hochzeitspaare
können hier, als Symbol für den
Wunsch nach einer dauerhaften
Ehe, einen Obstbaum pflanzen.

Dabei werden ausschließlich
einheimische und historische
Sorten verwendet.
Dies ist mal Naturschutz auf
eine ganz besondere Art!

H

H

H

H

P

P

P

NABU-Hütte
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Wolfsmoor-Teich
(Schwarze Eisenbahn)
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Wald

Kleingärten

Feuchtzonen

Teiche und Tümpel

Bäche und Gräben

Reitweg

Marienhölzung

Waldwege mit Zugängen

Waldlehrpfad

Radrundum-Stationen

Die Marienhölzung
Entdeckungsreise im Stadtforst

Die Marienhölzung, mit 150 ha
die größte zusammenhängende
Waldfläche der Stadt, liegt auf
einer Endmoräne der letzten
Eiszeit. Hier ist mit 63,8 Metern
über dem Meeresspiegel auch
der höchste Punkt Flensburgs zu
finden, außerdem zahlreiche
Sümpfe, Teiche, Tümpel und die
Quelle der Marienau.

Neben der typischen Tier- und
Pflanzenwelt eines Buchen-
mischwaldes gibt es in der
Marienhölzung noch einige
Besonderheiten zu entdecken:

Wo der Grüne Weg in den Wald
führt, steht der “Sängerstein”.
Eigentlich sind es mehrere Stei-
ne, die einen Ort kennzeichnen,
an dem verschiedene Chöre sich
einst unter freiem Himmel zum
Singen trafen. Diese Tradition
lebt seit kurzem wieder auf!

Die “Marienhölzungseiche” hin-
ter der historischen Waldgast-
stätte ist 200-250 Jahre alt und
mit einen Stammumfang von
fünf Metern sehr imposant!
Ein Wildgatter ist in der Nähe
des alten Forsthauses zu finden.

Hier am Parkplatz, wo auch der
Waldlehrpfad der Stadtförsterei
beginnt, präsentiert eine Tafel
des “Radrundum” das Thema
“Naturgemäße Waldwirtschaft”
als Teil der Lokalen Agenda 21.

Am “Wolfsmoorteich” zeigt eine
weitere Tafel das Leben und das
Verhalten der Libellen.
Eine dritte Tafel erzählt die Ge-
schichte der “Eddeboe”, einer
mittelalterlichen Burganlage, in
der einer Sage nach vor über
800 Jahren ein Ritter gehaust
haben soll.
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Der Wald
und die “Lokale Agenda 21”

Die Aktivitäten sollen dabei von
den Kommunen und Gemeinden
ausgehen, frei nach dem Motto:
Global denken - lokal handeln!
In der Marienhölzung wird eine
“Naturgemäße Waldwirtschaft”
im Sinne der Agenda umgesetzt:

Die Marienhölzung dient vor-
nehmlich der Erholung. Eine
Umwandlung in Acker- oder
Bauland ist ausgeschlossen.
Statt Kahlschlag werden dem
Wald schonend Einzelbäume
entnommen. Gleichzeitig wird
darauf geachtet, daß in gleichem
Maße Bäume nachwachsen und

ihre natürliche Größe und ein
hohes Alter erreichen, bevor sie
gefällt werden. Dies erhöht die
Holzmenge im Wald und trägt
auch zum Klimaschutz bei. Die
Bäume entziehen der Luft beim
Wachsen das “Treibhausgas”
Kohlendioxid und speichern den
darin enthaltenen Kohlenstoff
über lange Zeit in ihrem Holz.
Totes Holz wird nicht als Abfall
beseitigt, sondern bleibt als ein
Stück Natur im Wald.

In einem solchen Wald können
sich Schädlinge kaum übermä-
ßig vermehren, so dass auf che-

Die “Agenda 21” wurde ‘92 auf
der Umweltkonferenz in Rio als
Programm für das 21. Jahrhun-
dert verabschiedet und hat den
nachhaltigen Umgang mit den
Vorräten unserer Erde zum Ziel.

eine artenreiche Waldvegetation
entsteht. Dabei werden einhei-
mische Laubbäume bevorzugt.
Die Pflege von Wiesen, Knicks
und Waldrändern ergänzt diese
Maßnahmen. Bäume können

mischen Pflanzenschutz verzich-
tet werden kann. Auf diese
Weise sorgt die naturgemäße
Waldwirtschaft auch für die
Reinhaltung des Grundwassers
und ein gesundes Bodenleben.
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“Eddeboe” und

“Brandplatz”
Burgen in der Marienhölzung

In der Marienhölzung können
wir zahlreiche Spuren mensch-
licher Aktivitäten aus längst
vergangenen Zeiten finden. Im
Osten und Westen liegen einige
vollständig zerstörte Grabhügel

und Reste von Ackerwällen, die
wegen des starken Bewuchses
nur noch schwer zu erkennen
sind. Deutlicher zeichnen sich
dagegen zwei Burganlagen im
Süden der Marienhölzung ab:

Vermessungsplan der “Eddeboe” in der Marienhölzung; rechts ist die Lage der
noch älteren Wasserburg (“Brandplatz”) zu erkennen

Die "Eddeboe" war ein mittel-
alterlicher Adelssitz. Anlagen
gleicher Form und Ausdehnung
sind auch von den Gutshöfen in
Angeln bekannt. Sie war auch
unter dem Namen "Junkerplatz"

bekannt und zeigt sich hier heute
als eine flache Erhöhung (130 m
x 155 m). Diese ist von den Re-
sten eines Walls umgeben, der
zum Teil noch bis zu 2 Meter
hoch und bis zu 4 Meter breit

ist. Ein 6 bis 10 Meter breiter,
vorgelagerter Graben mit steilen
Böschungen hat immer noch
eine Tiefe von bis zu 2 Metern.

Urkunden aus den Jahren 1400
und 1401 belegen die "Eddeboe"
als Stammsitz der Familie Jul
mit Eler Jul als erstem Besitzer.
Nacheinander werden Peter Jul,
sein Sohn Iwer Jul und sein
Schwiegersohn Siewert Krogh
als Bürgermeister der Stadt
Flensburg genannt. Damit war
die Familie maßgeblich an der
Entstehung Flensburgs beteiligt.

Etwa 50 Meter östlich liegt noch
eine ältere Burganlage. Eine
flachgewölbte Erhöhung (40 m
x 70 m), der "Brandplatz", ist
von einer grabenartigen Ver-
tiefung im Osten und Süden be-
grenzt, die größtenteils von
einem Bach durchflossen wurde.
Der Ort wird als ehemalige Was-
serburg angesehen, die vermut-
lich im Besitz eines Ritters war.
Dieser wurde bei Streitigkeiten
mit Flensburger Bürgern er-
schlagen und seine Burg dem
Erdboden gleich gemacht.
Im Jahre 1603 ließ der Bürger-
meister Klöckner den "Junker-
platz" umpflügen, um ihn von
Schutt und Mauersteinen zu
reinigen.
Textvorlage: H. Hammon, Archäologisches Landesamt Schleswig
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Libellen
Himmelspferde

und Teufelsnadeln

“Schillebolde” oder “Himmels-
pferde” heißen sie in Deutsch-
land und in der Schweiz werden
sie gar als “Teufelsnadeln” oder
“Augenstecher” bezeichnet.
Dabei können Libellen gar nicht
stechen!
Seit 250 Millionen Jahren gibt
es Libellen. Ihre urtümliche
Gestalt haben sie sich bis heute
bewahrt. Hier am Wolfsmoor
kann man sie bei der Jagd auf
Insekten beobachten:
Eine Großlibelle fliegt an einem
Uferabschnitt hin und her. Dabei
vertreibt sie fremde Libellen aus
ihrem Revier. Neugierig nimmt
sie jede Veränderung in ihrer
Umgebung in Augenschein.

Beuteinsekten ergreift sie im
Flug mit ihren Beinen, die einen
Fangkorb bilden. Dabei kann sie
Spitzengeschwindigkeiten von
bis zu 100 km/h erreichen!
Blitzschnell wechselt sie die

Richtung und fliegt wie ein
Hubschrauber rückwärts oder
schwebt auf der Stelle.
Besonders leistungsfähig sind
die Komplexaugen der Libellen.
Sie bestehen aus jeweils 10.000
bis 30.000 Einzelaugen! An der
Form ihrer Augen lassen sich
die Groß- und Kleinlibellen gut

unterscheiden (siehe Abbildung
unten).
Libellen beginnen ihr Leben als
Larve im Süßwasser. Sauerstoff
zum Atmen nehmen sie über
ihren Enddarm aus dem Wasser
auf. Durch das Ausstoßen des
Atemwassers können die Larven
der Großlibellen wie Raketen
durch das Wasser schießen.
Beim Hochzeitsflug bilden die
Libellen Paarungsräder. Dabei
ergreift das Männchen die Part-
nerin mit einer am Körperende
sitzenden Zange hinter dem
Kopf und übergibt ihr vorberei-
tete Samenpäckchen. Während
der Eiablage halten die Männ-
chen mancher Arten aufmerk-

sam Wache und schirmen das
Weibchen gegen Rivalen und
Freßfeinde ab.

Libellen der Urzeit (hier ein Abdruck)
hatten bis zu 60 cm Flügelspannweite!

Bildnachweis:
Volker Striegler, Flensburg
Gerhard Hinze, Schüttorf
Wigglesworth, V.B. (1964): Das Leben der Insekten
Imamori, M. (1992): Das Leben der Insekten, Ravensburg
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Die Blaugrüne
Mosaikjungfer

Die Braune
Mosaikjungfer

Die Blutrote
Heidelibelle

Großlibelle Kleinlibelle

Das Große Granatauge

Das Paarungsrad der Libellen gilt als
eine Besonderheit in der Natur
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